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nsekten haben stets zu meinem Leben gehört, wie Tische oder Sessel.
Mir hat nie gegraust, weder vor lebenden noch vor toten Insekten.Aber
dass über das Geschäft vom Großvater in der Familie ständig gespro-

chen wurde, war mir zuwider“, beschreibt Hildegard Winkler ihr Verhältnis
zu Schmetterlingen und Käfern.Vor 30 Jahren trat die heute 66-Jährige zäh-
neknirschend das Erbe der Entomologendynastie Winkler an.

Das Vermächtnis: Ein Fachgeschäft für Insektenkunde im beschau-
lichen Währing, 1907 gegründet und in seiner Dreifaltigkeit aus Utensilien,
Fachliteratur und Insekten-Präparaten einmalig im deutschsprachigen
Raum. Die Einrichtung ist unverändert: Schmetterlingskästen, Bücher-
schränke,Vitrinen,Holzbudel,Schreibtisch,Spannbrett,Pinzetten,Nadeln,
Wendeltreppe und einige Tausend tote Insekten in Laden – streng systema-
tisch geordnet. Heute hat sie ihren eigenen Stil in dem Geschäft gefunden.
Sie reist viel und lässt im Urlaub tunlichst die Finger von den Kerbtieren.

Ihr Großvater, Albert Winkler, kaufte sich als 18-Jähriger in ein natur-
kundliches Geschäft ein und baute es „binnen kurzer Zeit zu einer Weltfir-
ma aus“, betont seine Enkelin nicht ohne Stolz. Schon 1907 erschien ein er-
stes Inserat von „Winkler & Wagner, Naturhistorisches Institut und Buch-
handlung für Naturwissenschaften (vormals Brüder Ortner & Co.)“ in „So-
cietas entomologica“,dem Organ des internationalen Entomologenvereins.
Winkler und Wagner empfehlen darin „allen Herren Entomologen ihre al-
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Seit 30 Jahren betreibt Hildegard Winkler ein Fachgeschäft für Entomologie. Die
Karriere mit Käfern, Schmetterlingen, Fangvorrichtungen und Fachliteratur

hat sie sich nicht gewünscht, aber in dritter Generation angetreten.
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lesamt unübertroffen exakt gearbeiteten
entomologischen Bedarfsartikel. Ständige
Lieferanten für fast sämtliche Museen und
wissenschaftlichen Anstalten der Welt,
Entomologische Spezialbuchhandlung“,
gefolgt von unschlagbaren Angeboten. Ihr
Großvater wusste schon, dass man die
Kunden am besten in Fachblättern er-
reicht. Seine Enkelin setzt auf Internetprä-
senz mit Kreditkartenzahlung.

Aus dem riesigen Reich der Insekten
werden Schmetterlinge (Lepidoptera) und
Käfer (Coleoptera) gesammelt. Spinnen
und Skorpione in Kunstharz werden eben-
falls nachgefragt. Ab und zu hat Hildegard
Winkler Lebendmaterial wie Puppen oder
Raupen im Angebot. Die Sammelwut zu
Beginn des 20. Jahrhunderts lässt sich gut
an ihren Ladenhütern ablesen: „Ich habe
noch genadelte Kohlweißlinge in gutem
Zustand. Zusammengefaltet und getrock-
net in Papiertüten werden sie versandt,ge-
nadelt halten sie oft hundert Jahre.“ Käfer
werden ebenfalls genadelt angeboten oder
eingewickelt wie Zuckerl.

Echte Auskenner sammeln nicht nach
Farbe – das ist etwas für Ästheten: Sie wol-
len eine bestimmte Region, Familie oder
Gattung vollständig abdecken. Die Gier ist
ein guter Motor für den Winklerschen Ge-
schäftszweig: „Das Ziel ist, alle zu haben.
Meist bleibt ein Exemplar, an das man
schwer herankommt und das entspre-
chend teuer ist“, lacht Winkler.

Das Pendant zur „Blauen Mauritius“
sind in der Insektensammlerwelt wohl
„Hochgebirgsfalter aus dem Himalaya und
Endemiten* von kleinen Inseln oder Berg-
gebieten“ (*Pflanzen und Tiere, die nur in
einem bestimmten, klar räumlich abge-
grenzten Gebiet vorkommen). Bei der
Preisbildung gehen also teuer und selten
Hand in Hand. Für bedrohte Arten gibt es
grundsätzlich Handelkonzessionen und
Begleitpapiere – oft genug aber auch nicht.

Die Insekten kosten gewöhnlich zwi-
schen zwei und 200 Euro, Raritäten bis zu
2.000 Euro. Eine Faustregel für Käfer: „Ein
Euro pro Millimeter Körperlänge“, verrät
ein Stammkunde, der mit seinem Sohn

Die Insekten kosten zwischen
zwei und 200 Euro, Raritäten kom-
men schon auf bis zu 2.000 Euro.
Faustregel für Käfer: ein Euro pro
Millimeter Körperlänge
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Hirschkäfer gustieren kommt. Das meiste
Geschäft wird auf Börsen gemacht,die bei-
nahe wöchentlich irgendwo in Europa
stattfinden: „Dort stellen junge, dynami-
sche Händler aus Osteuropa aus, die im
Auto übernachten. Da kann und will ich
nicht mitmachen“,sagt Hildegard Winkler.

Sie ist Geschäftsfrau und keine Natur-
wissenschaftlerin. Im Gegensatz zu ihrem
Vorfahren: „Auch in Canberra kennen sie
Winkler, denn mein Großvater hat ein
Standardwerk über die Käfer der gemäßig-
ten Breiten geschrieben. Der Name ist in
der Entomologie etabliert“. Von seinem
zweibändigen Lebenswerk wird sie wohl
dennoch keine neue Auflage drucken müs-
sen. Universitäten und Museen kaufen bei
ihr Utensilien für Fang, Präparation und
Aufbewahrung. Etwa Schmetterlingsnetze
oder den ebenfalls vom Großvater kon-
struierten Auslese-Apparat für Bodenlebe-
wesen.

Gesammelte Proben werden im
„Winkler“, einem weißen Chiffon-

Sack, zwischengelagert: Die Krabbler ent-
fleuchen nicht, sondern purzeln in ein
Glas,das am Ende des Stoffsacks eingenäht
ist. Hildegard Winkler lässt Metallrahmen
für „den Winkler“ sowie Schmetterlings-
kästen in Tschechien produzieren. Genäht
wird in Niederösterreich. Das Nadeln und
das Kleben sind zwei Philosophien der Auf-
bewahrung und Frau Winkler bedient bei-
de Fraktionen. Sie führt Arlt-Insektennna-
deln – mit 38 Millimetern länger, elastisch
und dünner als schnöde Stecknadeln –
und Klebeetiketten mit wasserlöslichem
Fischleim, die sie mit einer mehr als hun-
dert Jahre alten Maschine ausstanzt. Das
Erbe der Entomologendynastie.

Der Großvater, ein glühender Groß-
deutscher, erhängt sich 1945, da ist Hilde-
gard zweieinhalb. Ihr Vater, Diplomkauf-
mann Albert Winkler, übernimmt das Im-
perium. Auch er ist mit Leib und Seele
Entomologe. Nach dem Krieg gibt es nur
das Geschäft, auch als Thema am Mittags-
tisch. Später arbeitet der Vater wieder in
der Ersten Österreichischen Spar-Casse,
hat einen Angestellten und die Mutter
macht die Buchhaltung. Nach der Matura
versucht es die Tochter ein Semester lang
mit Biologie, kommt sich dort aber „wie
ein Fremdkörper vor“. Mit Erlaubnis des
Vaters sattelt sie auf das kürzere Publizis-
tikstudium um,weil sie gerne schreibt und
dichtet. „Dann bin ich schwanger gewor-

den, habe geheiratet, aufgehört zu studie-
ren, mich scheiden lassen und weiter stu-
diert“, geht sie kursorisch durch große
Etappen ihrer Lebensgeschichte.Die junge
Mutter schließt mit 28 ihre Doktorarbeit
über die „Broschürenflut unter Joseph
dem II.“ ab und will Journalistin werden.

Wunsch und Wirklichkeit klaffen aber
auseinander und die Nachmittagsdienste
in einem Nachrichtendienst sind mit dem
kleinen Sohn kaum vereinbar. Es folgen ei-
nige Pendlerjahre als Germanistik-Lekto-
rin in Udine (Italien) und Cardiff (Wales).
Als sie endgültig nach Wien zurückkommt,
ist der Vater herzkrank und die Kunden
machen schon Hausbesuche im Schlafzim-
mer:„Ich bin hart geblieben,weil ich in das
Geschäft nicht hineinschlittern wollte“.

Viel mehr interessierte sie sich für zeit-
genössische Kunst,beginnt schließlich selbst
zu sammeln und heute ist ihre Gemeinde-
wohnung eigentlich eine Galerie.Auf Bitten
der Mutter reicht sie für den Gewerbeschein
ein und bekommt ihn. Nach dem Tod des
Vaters findet sie das Geschäft in einem un-
fassbaren Zustand vor: staubig, angeräumt,
finster und kalt.Mit dem „Mut der Verzwei-
flung bin ich eingedrungen,um zu sehen,ob
ich es verkaufen, vermieten oder entrüm-
peln muss, damit ich wieder frei bin.“

Ihr Freund Franz West half ihr damals
beim Anstreichen und Aufräumen. Durch

den Wunsch, die Sachen zu ordnen, lernte
sie die Bestände kennen.Parallel kamen im-
mer noch Kunden und Bestellungen. Mit
Naphthalin oder Zyankali getötete Kreatu-
ren sind nicht ihr Hauptgeschäft, wiewohl
sie alles beschaffen kann.Angenähert hat sie
sich schließlich über die Liebe zur Literatur:
„Dazu habe ich eine Beziehung, das habe
ich belebt und ausgebaut.Bücher sind mei-
ne Stärke! Ich bemühe mich, alle zu haben
und will selber alle kennen.“

Die „Herren Entomologen“ mussten
sich 1979 erst an die neue Geschäftsinha-
berin gewöhnen:„Mein Vater hat ja immer
gesagt, es gibt keinen Nachfolger. Und als
junge,modische und dynamische Frau ha-
be ich für einige nicht ins Bild gepasst.“
Mit dem Typus des Sammlers ist sie inzwi-
schen bestens vertraut.

Zu 99 Prozent sind es Männer. Plau-
dern kann man mit ihnen kaum, „außer
über Fundgebiete, Fundstücke und Neid-
themen unter Sammlern“, so Winkler III.
launig. Natur-Nahversorgerin wäre sie
gerne, aber die Wiener kaufen eher im
Ausland,„das war schon bei meinem Vater
so“. Dafür verschickt sie schon mal Pakete
bis Neuseeland.Einen Nachfolger sucht sie
schon lange und glaubt zu wissen, dass sie
keinen finden wird. Ihr Sohn hat kein
Interesse. Aber das hatte sie schließlich
auch nicht. ■

Unter Entomologie versteht man Insektenkunde. Der lateinische Ursprung des Wortes Insekt
und der griechische Ursprung des Wortes Entomologie bedeuten beide „einschneiden” be-
ziehungsweise „eingeschnitten” und beziehen sich auf eine hervorstechende Eigenschaft im
Körperbau, die sich auch in der deutschen Bezeichnung Kerbtiere niederschlägt. Bei bekann-
ten Insekten, wie zum Beispiel der Honigbiene, dem Maikäfer oder der Ameise, kann man die
drei voneinander abgesetzten Teile – Kopf, Brust und Hinterleib – mit freiem Auge erkennen.
Aus der – mit weit über eine Million beschriebenen Arten – umfangreichsten Gruppe von Tie-
ren (rund 80 Prozent der bekannten Lebewesen sind Insekten) werden von Sammlern
Schmetterlinge (Lepidoptera) und Käfer (Coleoptera) bevorzugt. Sigmund Freud übrigens,
selbst leidenschaftlicher Sammler antiker Kunstgegenstände, hat nie verhohlen, dass psycho-
analytisch gesehen das Sammeln auf frühkindliche Erotik zurückgeht. John Burdon Sander-
son Haldane (1892-1964), britischer Genetiker, ist bekannt für seine (möglicherweise gut er-
fundene) Antwort auf die Frage, was man aus den Werken der Schöpfung in Bezug auf den
Schöpfer selbst schließen könne: „An inordinate fondness for beetles.” (Er scheint eine äu-
ßerst übertriebene Vorliebe für Käfer zu haben.) Die Ordnung der Käfer bestreitet mit rund
350.000 beschriebenen Arten rund 40 Prozent des Insektenreichs. Mit der gebotenen Un-
schärfe des Sprachgebrauchs im Vergleich zur strengen Systematik der Wissenschaft gehören
zu den Insekten freilich vielfältige Erscheinungsformen. Dazu zählen zum Beispiel auch dive-
rese Arten von Fliegen, Wespen, Silberfischchen, Heuschrecken, Libellen, Läusen, Schaben,
Ohrwürmern, Zikaden, Gottesanbeterinnen, Mücken oder Flöhen. Nicht zu den Insekten ge-
hören hingegen die Spinnen. Wer sich traut, genau hinzusehen, wird dabei erkennen, dass
diese in der Regel acht und nicht sechs Beine und außerdem keine Fühler haben. Spinnen und
Insekten gehören gemeinsam zum Stamm der Arthropoda (Gliederfüßer).

Was ist Entomologie?
FRAGE AN DIE MAUS
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